pravention =

eitschrift des Bundesvereins zur Pravention von sexuellem MiBbrauch

4-5 [2002 - Jahrgang 5, Heft 3 - EUR 5,20

Themenschwerpunkt:

Menschen mit
@® Behinderungen

avention von sexuellem MiBbrauch an Madchen und Jungen e.V.



Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für Distiller 4.05 und 5.0x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN: ----------------------------------------
Dateioptionen
     Kompatibilität: 1.2
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis (-1 = alle Seiten): -1
     Bund: Links
     Auflösung (dpi): [ 1200 1200  ]
     Papierformat (Punkt): [ 595 842  ]

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /VSamples [ 2 1 1 2  ] /HSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Graustufenbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /VSamples [ 2 1 1 2  ] /HSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Schwarzweiß-Bilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Nein
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN: ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter (%): 100
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten
     Immer einbetten: [  ]
     Nie einbetten: [  ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement
     Farbmanagement: Alles für Farbverwaltung kennzeichnen (keine Konvertierung)
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche
     Graustufen: Allgemeines Graustufen Profil
     RGB: ColorMatch RGB
     CMYK: 
Geräteabhängige Daten
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Beibehalten
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus (0 = Nein, 1 = Ja): 1
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC)
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Ja
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: 0
     Bildspeicher (Byte): 524288
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB: sRGB IEC61966-2.1

ENDE ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
eMail: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Distiller 5.0x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails false
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /OffOptimizations 0
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /ColorConversionStrategy /UseDeviceIndependentColor
     /CalGrayProfile (Allgemeines Graustufen Profil)
     /ColorImageResolution 72
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 300
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.2
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2  ] /VSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile ()
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages true
     /SubsetFonts true
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2  ] /HSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages false
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments true
     /NeverEmbed [  ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2  ] /VSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (ColorMatch RGB)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2  ] /HSamples [ 2 1 1 2  ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 72
     /AutoFilterColorImages true
     /AlwaysEmbed [  ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 1200 1200  ]
>> setpagedevice


Inhalt -

Liebe Leserinnen und Leser,

endlich kdnnen Sie das Heft 3 unserer Zeitung in Handen halten. Die ,Geburt" war
etwas schwierig - so, wie sich die Arbeit in diesem Bereich ganz real ja auch als
schwieriger darstellt, als das mit anderen Zielgruppen der Fall scheint.

Wir danken den Autorinnen der beiden Hauptartikel sehr fiir Ihre Hilfe und meinen,
daB sie sehr plastisch die besonderen Arbeitsbedingungen und Erfordernisse vermit-

teln.

Redaktion und Fachredaktion lag diesmal in einer Hand. Ich habe dabei einen
groBen Schwerpunkt auf die Recherche im Internet gelegt, was sich meiner Meinung
nach als Informationsquelle und als Vernetzungsplattform sehr zu eignen scheint.

Bei der Suche bin ich auf eine ganze Reihe interessanter Quellen gestoBen, die im
weiteren Verlauf des Heftes zu finden sind und vor allem einige Tipps hinsichtlich

«grauer Literatur”, die sonst kaum zuganglich ist.

Ich hoffe, Sie finden das Lesen ebenso anregend, wie ich die Arbeit an diesem Heft erlebt habe.

GriiBe aus der Redaktion Bonn
Marion Mebes

P.S. Mit dem Versand dieser Zeitung beginnt gleichzeitig die Arbeit am nachsten Heft.
Meldungen und Notizen sind deshalb umgehend an das Biiro des Vereins erbeten - am liebsten

als erfaBte Daten per eMail. Danke.
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Selbstbehauptung & Selbstverteidigung

Selbstbehauptung
und Selbstverteidigung

fur Frauen und Madchen

mit sogenannter

geistiger Behinderung

WenDo und andere Formen frauen- und
madchenparteilicher Selbstverteidigung

4

7

Renate Bergmann
WenDo-Trainerin, Diplomp&dagogin, Mediatorin,

Mitarbeiterin bei Lichtblick, einer Beratungsstelle gegen sexuelle Gewalt in Buxtehude

WenDo hei3t ,Weg der Frauen und Madchen" und ist eine
Form der Selbstbehauptung und Selbstverteidigung, die von
Frauen an Frauen und Madchen vermittelt wird. WenDo-Trai-
nerinnen gibt es in Deutschland seit 1979. WenDo arbeitet
tberwiegend im praventiven Bereich und unterstiitzt jede Frau
und jedes Mddchen, ausgehend von deren eigenen Starken
und Fahigkeiten, ihren eigenen Weg der Selbstbehauptung
und Selbstverteidigung zu finden und weiter zu entwickeln.
Seit den 90'er Jahren gibt es spezielle Selbstbehauptungs-
und Selbstverteidigungskurse fiir Frauen und Madchen mit
Lernschwierigkeiten und sogenannter geistiger Behinderung.
Ziel dieser Kurse ist es, Frauen und Madchen zu vermitteln
bzw. sie darin zu bestatigen, dass sie ein Recht haben, eigene
Bediirfnisse wahr- und ernst zu nehmen, selbst zu bestimmen,

wie viel Ndhe und Distanz sie in bestimmten Situationen
haben mochten, und dass niemand das Recht hat, ihre Gren-
zen zu liberschreiten. Grundsdtzlich geht es darum sie zu
bestarken, eine positive Einstellung zu sich selbst und der
eigenen inneren Starke zu finden.

In den Kursen haben sie die Mdglichkeit, neue Informatio-
nen zu bekommen, neue Erfahrungen zu machen und sich mit
anderen Frauen oder Mddchen auszutauschen. Themen sind
Situationen und Strategien der Selbstbehauptung und Selbst-
verteidigung im Alltag und die Frage, welche Personen aus
ihrem sozialen Umfeld sie in bedrohlichen Situationen als
Unterstiitzung empfinden. Dariiber hinaus werden in manchen
Kursen Beraterinnen aus Beratungsstellen und der oft kompli-
zierte Weg hin zu einer externen Beratung vorgestellt.

Médchen und Frauen mit Behinderung wird nach wie vor
gesellschaftlich die Mdglichkeit der Selbstbestimmung abge-
sprochen. Das macht es vielen von ihnen schwer, ein Bewusst-
sein dafiir zu entwickeln, dass sie das Recht haben, sich gegen
Einschrankungen, Bevormundung und Grenziiberschreitungen
zu wehren, und dass sie Moglichkeiten der Selbstverteidigung
haben. Darliber hinaus erleben gerade Frauen und Médchen
mit sogenannter geistiger Behinderung weitere Formen von
Diskriminierung und Einschrankung ihrer Selbstbestimmung in
alltaglichen Situationen und erfahren taglich, dass der Ablauf
in ihrem Alltag vorbestimmt ist. Sie kdnnen oft weder ent-
scheiden, was und wann sie essen mochten, wann sie ins Bett
gehen mochten, was sie in ihrer Freizeit unternehmen mochten,
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Selbstbehauptung & Selbstverteidigung

noch wer ihnen assistiert, falls sie kérperliche Assistenz oder
Pflege brauchen. Sie kdnnen meist nicht einmal wahlen, ob
eine Frau oder ein Mann ihnen kérperlich assistiert. So ist ihr
Alltag von vielen Situationen bestimmt, in denen Nicht-Behin-
derte meinen zu wissen und entscheiden zu kdnnen, was gut
fiir sie sei.

Die Erfahrungen und Erzdhlungen der Teilnehmerinnen aus
den Kursen bestédtigen dariiber hinaus die bisherigen Untersu-
chungen zu und das
hohe AusmaB von sexu-
alisierter Gewalt gegen
Frauen und Madchen mit
geistiger Behinderung:
Die meisten Kursteil-
nehmerinnen berichten
von Beldstigung und
Ubergriffen, vor allem
im sozialen Nahfeld,
d.h. in Familie, Wohn-
gruppe, Werkstatt und
Bekanntenkreis. Viele
haben die Erfahrung
gemacht, dass ihnen
Gewalterfahrungen
nicht geglaubt werden
und dass sie weiterhin
mit dem Tater, z. B. dem
Mitbewohner, Kollegen
etc. taglich zusammen r
sein missen. Sie erle-
ben, dass sie als Opfer
um Verstandnis gebe-
ten und die Tater entschuldigt werden.

In den Kursen erfahren sie, dass sie mit ihren Erfahrungen
ernst genommen werden, dass sie das Recht haben, ihren
eigenen Wahrnehmungen und Gefiihlen zu trauen, sich gegen
Bevormundung und Einschrdnkungen zu wehren, sich selbst
zu schiitzen, liber erlebte Gewalt zu reden und sich Hilfe zu
holen. Sie werden darin bestarkt, ihre eigenen Mdglichkeiten
weiterzuentwickeln, Ausdrucks- und Handlungsformen zu fin-
den und ihre innere und korperliche Kraft zu spiiren. Dabei
setzen Trainerinnen an den Mdglichkeiten, Fahigkeiten und
der Individualitat der einzelnen Frau an. Dies ist fir viele
Frauen und Madchen mit sogenannter geistiger Behinderung
eine vollig neue Erfahrung.

In den Kursen haben die Teilnehmerinnen Freude an der
spielerischen Art vieler Ubungen, aber auch viel Motivation
zur ernsthaften Auseinandersetzung mit Gewalt und Situatio-
nen, die sie im Alltag als schwierig erleben. Die Riickmeldun-
gen nach den Kursen machen deutlich, wie sehr sich jede ein-
zelne bestarkt fiihlt.

Eine Sozialpadagogin, die in einer Wohngruppe mit Men-
schen mit sogenannter geistiger Behinderung arbeitet,
schreibt dazu folgendes: ,Meine Erfahrung ist, dass WenDo-
Kurse Frauen und Mé&dchen ... sensibilisieren und motivieren,
z.B. durch Rollenspiele etc. ihre eigene Situation zu erkennen.
Beldstigungen jeder Art werden allzu oft als ,normal” oder
.ausweglos” empfunden. Durch den kreativen Umgang in

Renate Bergmann mit einer Teilnehmerin
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WenDo-Kursen, sich mit ihrer Lebenssituation auseinander zu
setzen, erfolgen oft selbstbewusstere Umgangsweisen im All-
tag. Z. B. konnte ich miterleben, dass eine nicht-sprechende
Frau mit ,geistiger Behinderung” durch mehrmalige Teilnahme
an WenDo-Kursen dem Arbeitsteam in der Wohngruppe und
den Bewohnerlnnen sehr ausdrucksstark immer wieder zu ver-
stehen gab, dass sie mochte, dass alle, die ihr Zimmer betreten
wollen, vorher anklopfen. Ein scheinbar normaler Wunsch, der
aber zeigt, dass in einer
Wohngruppe auch diese
zwischenmenschlichen
Gesten von Menschen
mit Behinderungen ein-
gefordert werden miis-
sen." (Der Artikel wird
in Hamburg in einer
Broschiire zu WenDo
fir Frauen und Mad-
chen mit Behinderung
erscheinen.)

Uber die Jahre erle-
ben wir als Trainerin-
nen viele Frauen, die
die Wiederholung von
Grundkursen oder Auf-
baukurse aktiv nutzen,
um ihre Erfahrungen
mit weiteren Ubergrif-
fen, aber auch ihre
Umsetzung von Selbst-
behauptung und Selbst-
verteidigung zu thema-
tisieren. Sie berichten haufig, dass Betreuerlnnen, Anleiterlnnen
und Kolleglnnen ihnen die Berechtigung sich zu schiitzen
absprechen, ein energisches Sich-Wehren gegen Beldstigun-
gen und Ubergriffe als Gibertrieben bezeichnen. Sie suchen
sich im Kurs sehr gezielt Situationen, die sie im Rollenspiel
neu erproben, noch einmal liben oder den anderen zeigen
wollen. So kdnnen sie im Gesprach mit den anderen Teilneh-
merinnen und durch Rollenspiele die Solidaritat der anderen
Frauen und ihr Recht auf Selbstbestimmung und Unterstiit-
zung erfahren.

Um den Frauen und Méadchen in ihrer Verschiedenheit
gerecht zu werden, sind Qualitdtsanforderungen an Kurse und
an Trainerinnen notwendig. So sollen die Kurse mdglichst von
mindestens zwei Trainerinnen gegeben werden, um die indivi-
duellen Fahigkeiten und Bediirfnisse der Teilnehmerinnen auf-
greifen zu konnen. Die Trainerinnen sollen u.a. Hintergrund-
wissen Uber die einschrankende Lebenssituation von Frauen
und Mddchen mit Lernschwierigkeiten und anderer Behinde-
rung haben Sie sollen bereit sein, jedes Mddchen und jede
Frau als Expertin fir ihre Lebenssituation zu sehen und die
Freiwilligkeit der Teilnahme bei allen Ubungen zu gewihrlei-
sten. Sie sollen ein umfangreiches Repertoire an Strategien
und Techniken der Selbstbehauptung und Selbstverteidigung
zur Verfiigung haben und sich vernetzen mit Interessenvertre-
tungen behinderter Frauen und mit Beratungsstellen vor Ort.
(Genaueres zu Qualitatsanforderungen an Trainerinnen und an

Da steckt Power drin!
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Kurse fiir Frauen und Mddchen mit Behinderung sind der Bro-
schiire ,Qualitdtsmerkmale von Selbstbehauptungs- und
Selbstverteidigungskursen fiir Madchen und Frauen" zu ent-
nehmen, die von Aranat e.V. in Liibeck herausgegeben wurde).

Frauen und Madchen mit Lernschwierigkeiten und soge-
nannter geistiger Behinderung haben haufig keinen eigenen
Zugang zu schriftlichen Informationen. So sind sie darauf
angewiesen, dass ihnen andere davon erzahlen, dass es Selbst-

Die Trainerinnen Béatrice Gauer und Renate Bergmann in der Einzelarbeit
(Aus Sicherheitsgriinden wurde die Teilnehmerin unkenntlich gemacht)

Selbstbehauptung & Selbstverteidigung

behauptungs- und Selbstverteidigungskurse fiir sie gibt. Nicht
alle finden in ihrem Umfeld engagierte und unterstiitzende
Personen. Lehrerlnnen, Mitarbeiterlnnen in Wohngruppen und
Werkstatten halten solche Informationen manchmal zuriick,
weil sie der Meinung sind, diese Kurse seien nichts fiir die von
ihnen betreuten Frauen und Madchen, machten sie aggressi-
ver oder iiberforderten sie. Wenn solche Hindernisse bekannt
sind, ist es sinnvoll, Kursangebote zu begleiten mit Fortbildun-
gen, Informations- und Offentlichkeitsarbeit fiir Eltern, Pida-
goglnnen, Werkstattleitungen.

Die Lange der Kurse und die Ausgestaltung der Kurskon-
zepte ist in den einzelnen Stadten und bei verschiedenen Trai-
nerinnen unterschiedlich und sollte jeweils konkret erfragt
werden.

Auch die Organisation und Finanzierung der Kurse lauft
regional unterschiedlich. Sie erfolgt selten Gber die Trainerin-
nen, sondern eher liber Beratungsstellen, Behindertenverbande,
Programme der Erwachsenenbildung fiir Menschen mit soge-
nannter geistiger Behinderung, Werkstatten fiir Menschen mit
Behinderung oder andere Einrichtungen. Hier haben die jewei-
ligen Trainerinnen Erfahrungen, die von Einrichtungen genutzt
werden konnen, die spezialisierte Kurse fiir Frauen und Mad-
chen mit sogenannter geistiger Behinderung durchfiihren.

Eine Liste von Anbieterinnen,
die keinen Anspruch auf Vollstandigkeit erhebt:

e WenDo-Trainerinnen Berlin, c/o Birgit Halberstadt,
Lausitzer Str. 9, 10999 Berlin

® Shuri-Ryu Berlin, Schule fiir Selbstverteidigung und
Kampfkunst fiir Frauen und Madchen mit und ohne
Behinderung, Amendestr. 79, 13409 Berlin
Tel. und Fax 030 / 495 08 82

* WenDo-Gruppe Hamburg, Renate Bergmann und
Béatrice Gauer, c/o Renate Bergmann, Overn Barg 4 d,
22337 Hamburg, Tel. 040 / 536 23 17

e WenDo, c/o Aranat, Steinrader Weg 1, 23558 Liibeck,
Tel. 0451 | 408 28-50, Fax -70
www.aranat.de und info@aranat.de

e Sylvia Rati, WenDo-Trainerin, Ménchbursch 12,
23744 Schonwalde-Langenhagen, Tel. und Fax 04528 [ 15 28

e WenDo Bremen und Oldenburg, c/o Frauenbuchladen,
Friesenstr. 12, 28203 Bremen

e BellZett, Sudbrackstr. 36 a, 33611 Bielefeld,
Tel. 0521 / 12 21-09, Fax [ -06

® WenDo Gruppe Rheinland, Frauenberatungsstelle,
Ackerstr. 144, 40233 Diisseldorf, Tel. 0211 / 68 68 54

® Frau Schmitzz, Postfach 30 13 43, 50673 Kaln,
Tel. und Fax 0221 / 39 16 06

® Sabine Miiller und Maria Spahn, Barthelstr. 30, 50823 Kéln,
Tel. 0221 [ 550 57 24, Fax [ 510 48 99

® Andrea Durner, Heidelberger Str. 35, 70376 Stuttgart,
Tel. 0711 / 55 72 86

e Corda Weidner, Klenzestr. 11, 80469 Miinchen

Weitere Trainerinnen konnen bei Beratungsstellen zu Gewalt
gegen Frauen und Madchen, bei Beratungsstellen fiir Men-
schen mit Behinderung und bei Frauenbeauftragten erfragt
werden.

Eine Liste von Trainerinnen fiir Frauen und
Madchen mit Behinderung fiihrt die

Bundesorganisationsstelle Behinderte Frauen,
Kolnische Str. 99, 34119 Kassel,
Tel. 0561 [ 728 85-45, Fax - 44.

Die Liste findet sich im Internet unter
www.behindertefrauen.org

Eine halbjahrliche Informationsbroschiire
mit Veranstaltungs- und Literaturtipps (u.a. auch mit
Selbstverteidigungs- und anderen Praventionsangeboten)
wird herausgegeben vom:

Hessischen Koordinationsbiiro fiir behinderte Frauen,
Kodlnische Str. 39, 34119 Kassel,
Tel. 0561 [ 72 885-22, Fax -29
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Warum macht sie so was mit ....

Warum macht sie so was mit,
wenn es ihr doch weh tut?

\Von unverstandenen Inhalten und deren
EinfluB3 auf die Entwicklung
einer selbstbestimmten Sexualitat

Dr. W. Martinsohn-Schittkowski, Rostock

Die junge Frau sitzt mir wie gewohnt gegenliber, alles scheint zu sein wie sonst, aber sie kann sich nicht auf das Gesprach einlas-
sen. Inspiriert von der gemeinsam begonnenen Zeichnung nimmt sie pl6tzlich den Wachsmalstift in die Hand und beginnt, unsi-
cher, ob sie das auch darf, mir ihre Kenntnisse von Sexualitdt zu vermitteln.

.Das ist die Mama ... 4
hat da so ein Loch ...

Und dann hat sie da noch so was A %
und so was." - . -y
F |
Nas?" - k

.Na Busen!" ...

/\
T

.. ,Das ist der Papa
... hat da so was." -
SWas?" -

.Na einen Penis!" ...

... sManchmal faBt Papa sie da an und manchmal da. Manchmal schreien sie dann." -

JZanken sie sich?" -

.Nein, na die machen so komische Gerdusche.” -
JAha. Woher weiBBt Du das? Hast Du die beiden mal beobachtet?” -

.Nein, ich habe das im Fernsehen gesehen." -

.Deine Mama und Dein Papa waren im Fernsehen?” -
.Nein, ach Mensch, ich meine doch eine Frau und einen Mann!" ...

Dieses und ahnliche Beispiele begegnen mir in meiner
taglichen Arbeit. Ich bin medizinische Psychotherapeutin,
angestellt in einem vom Bundesministerium fiir Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend gefdrdert Bundesmodellprojekt. Im
Rahmen dieses Projektes wird zur Zeit ein pddagogisch-
psychologisches Curriculum zum Umgang mit sexueller Selbst-
bestimmung und sexueller Gewalt in Wohneinrichtungen fiir
junge Menschen mit geistiger Behinderung entwickelt, das an
den Ressourcen und Kompetenzen solcher Einrichtungen
ansetzt. Mitarbeiterteams sowie Bewohnerinnen und Bewohner
sollen die Fahigkeit erwerben, im Alltag Grenziliberschreitun-
gen und Ubergriffe wahrzunehmen, zu vermeiden und selber
handlungsfahig zu sein.
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Die Entwicklung des Curriculums erfolgt in einem bizentri-
schen Projektdesign in enger Kooperation mit der Praxis. Enga-
gierte Wohneinrichtungen der Behindertenhilfe arbeiten im
kontinuierlichen Austausch mit dem Forschungsteam an der
Entwicklung des Curriculums mit (Berlin: Pastor-Braune-Haus
in Tragerschaft des Evangelischen Jugend- und Fiirsorgewer-
kes, Rostock: Michaelshof, Evangelische Pflege- und Férder-
einrichtung).

Bei einem derartigen Forschungsvorhaben ist aus ethischen
Griinden ein therapeutisch-beraterisches Angebot unerldss-
lich. Deshalb werden die Bewohnerinnen und Bewohner wah-
rend der Modellphase durch zwei im Projekt angestellte
Psychotherapeutinnen begleitet.
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Im Rahmen der Entwicklung des Curriculums innerhalb der
letzten zwei Projektjahre wurde deutlich, dass ein Anteil der
sexuellen Selbstbestimmung sehr fundamental zum Tragen
kommt: Wissen um Sexualitat. Qualitdt und der Umfang der
sexuellen Aufkldrung bilden eine Voraussetzung fiir eine
gesunde psycho-sexuelle Entwicklung und die Entfaltung
einer selbstbestimmten Sexualitat. Wissen um Sexualitat ist
als ein protektiver Faktor im Hinblick auf sexuelle Gewalt zu
werten. Was in diesem Zusammenhang auf den ersten Blick
banal erscheint ist im Kontext mit Menschen mit geistiger
Behinderung keineswegs trivial. Aufgrund bestehender kog-
nitiver Defizite wird oft verkannt, dass es sich um Menschen
mit einer erwachsenen Sexualitdt handelt, nicht um ,groBe
Kinder". In anderen Kontexten iibliche sexualpadagogische
MaBnahmen werden bei Menschen mit geistiger Behinde-
rung haufig nicht oder in unadaptierter Weise vorgenom-
men. Diese Erkenntnis spiegelt sich im Rahmen der For-
schungsarbeit (Einzel- und Gruppeninterviews) und auch in
meiner Arbeit wider. Parallelen finden sich insbesondere in
der praktischen Notwendigkeit, Methoden der Erkenntnis-
entwicklung zu erarbeiten, die den Fahigkeiten und Bediirf-
nissen von Menschen mit geistiger Behinderung entgegen-
kommen.

Deshalb méchte ich an dieser Stelle verstarkt auf einige der
Erfahrungen eingehen, die ich im Rahmen meiner psychothe-
rapeutischen Tatigkeit sammeln konnte.

Das Spektrum meiner Arbeit umfaBB3t Psychotherapie von
Menschen, die Opfer sexueller Gewalt wurden und Bera-
tung/Therapie bei inhaltlich angrenzenden Problemen und
Stoérungen. Speziell in Rostock wurden aufgrund einer gravie-
renden psychotherapeutischen Mangelversorgung auch Klien-
ten aus anderen Einrichtungen therapeutisch betreut.

Setting

In erster Linie war die Entwicklung eines Settings notwendig,
welches den Bewohnerinnen und Bewohnern die Wahrneh-
mung des Angebotes auf eigenen Wunsch und weitestgehend
ohne die Hilfe Dritter erméglicht (Martinsohn-Schittkowski u.
Nickel 2001). Warum aber ohne die Hilfe Dritter? Bisher war
die Inanspruchnahme von Hilfs- und Beratungsangeboten bei
sexueller Gewalt, wie sie in diversen Beratungsstellen durch-
aus bestehen, fiir Menschen mit geistiger Behinderung kaum
mdglich. Die Ursache dafiir wird in dem Selbstverstandnis der
Beratungsstellen vermutet, die in der Regel ein hochschwelli-
ges Angebot unterbreiten (,Selbstmeldeprinzip”). Deshalb
blieben diese Menschen in extrem hohem MaBe auf Interven-
tionen angewiesen, die durch die Leitung und die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Wohneinrichtungen, in denen
sie leben, initiiert werden (Klein et al. 1998, 1999 a+b). Viele
Bewohnerinnen werden jedoch auch in den Heimen, in denen
sie nicht zuletzt zu ihrem Schutz und zu ihrer Férderung
untergebracht sind, im Sinne einer Reviktimisierung erneut
Opfer von verschiedenartigen sexuellen Ubergriffen - auch
durch Mitbewohner und sogar durch Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter (Klein et al. 1998, 1999 a+b).

Im Standort Rostock konnte mit Unterstiitzung der
beforschten Wohneinrichtung ein den Bedingungen vor Ort
angepal3tes Setting entwickelt werden, das durch die Einbet-

Warum macht sie so was mit ....

Ich und meine Freundin:

.Da ist erst noch eine Mauer zwischen uns.

Friiher, da wollte ich immer gleich Sex haben. Aber die
Frauen wollen das nicht. Die wollen Freundschaft und so.
Diesmal will ich ein Jahr warten und erst dann schlafe ich
bei ihr. Das ist besser so.”

tung in bekannte ortliche und zeitliche Strukturen und Rituale
fiir Menschen mit geistiger Behinderung selbstdndig nutzbar
ist (Martinsohn-Schittkowski u. Nickel 2001).

Therapieauftrag

Inhaltlich wurden durch die Klienten neben dem Wunsch
nach Entlastung von Problemen haufig eine Abldseproblematik
von den Eltern, mangelnde soziale Kompetenzen, fehlende
Konfliktlosestrategien, emotionale Abhdngigkeit von Bezug-
spersonen und die Bearbeitung traumatisierender Erlebnisse
thematisiert.

Bei allen Klienten standen Probleme der Gestaltung von
sozialen Beziehungen im Mittelpunkt. Mangelhafte Strategien
zum Ankniipfen und Aufrechterhalten von Freundschaften
und fehlende Modelle fiir eine Partnerschaft, fiir Liebesbezie-
hungen und fiir Sexualitit wurden angesprochen (,Da driiber
haben wir friiher nicht geredet, ich wei3 nicht, wie Freund-
schaft und Liebe geht.").

Klientel

Die speziell geschaffenen Bedingungen vor Ort flihrten zu
einer Verschiebung weg von einer fremdbestimmten Kontakt-
aufnahme. Etwa die Halfte der Klientel bestand aus Bewohne-
rinnen und Bewohnern, die aufgrund akuter oder chronischer
Beziehungs-, Partnerschafts- und sexueller Probleme, aber
auch aufgrund von sonstigen Stérungen mit zum Teil erhebli-
chem Leidensdruck die Therapeutin aufsuchten. Bei allen die-
sen Klienten war es in der Vergangenheit zu einem Fehlverhal-
ten und einer erheblichen EinbuBe an Lebensqualitat
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Warum macht sie so was mit ....

gekommen. Im Gegensatz zu der anderen Halfte der Klientel
spielte sexuelle Gewalt als AnlaB zur Kontaktaufnahme keine
Rolle.

Die Klienten der zweiten Gruppe kamen in der Regel auf die
Bemiihungen der Mitarbeiterteams hin, nachdem aufgrund
eines vorangegangenen sexuellen MiBbrauchs deutliche Hin-
weise auf eine therapiebediirftige Stérung vorlagen.

Methoden

Zundchst sei angemerkt, daB3 der Weg zum Gesprach lber
sexuelle Inhalte lang und steinig war. Nachdem ein geeignetes
Setting eingerichtet war, zeigte sich der Beziehungsaufbau als
zeitlich sehr aufwendig. Insbesondere Fragen nach der
Schweigepflicht beschaftigte die Klienten (Vertrauensaufbau).

Um die zum Teil gravierenden Verstandigungsschwierigkei-
ten zu uberbriicken, muBte ein individuell sehr unterschiedli-
ches Medium zur Kommunikation gefunden werden (Zeichnen,
Kneten, Einsatz therapeutischer Handpuppen, etc.).

Traumfrau: ,Sie muB schén sein, schlank und lieb und blaue

Augen muB sie haben. ... Sonst weil3 ich nichts.”

Erst jetzt war der Einsatz ublicher Verfahren der Verhaltens-
therapie (Training der sozialen Kompetenz, Selbstwertstar-
kung,...), von Entspannungsverfahren und der Einsatz imagina-
tiver Techniken mdglich.

g e privention 3/2002
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Imaginative Technik: der sichere Ort

Sexualitat als spezieller Inhalt

Als besonders eindrucksvoll stellte sich das Wissen tber
Sexualitdt und all ihre Anteile dar. Die liberwiegend aus den
Medien (Fernsehen, Video, lllustrierte, etc.) gewonnenen
Kenntnisse sind angereichert mit unverstandenen Inhalten
und Missinterpretationen bei Darstellungen von Sexualitat
und sexueller Gewalt. Sehr haufig fanden meine Klienten kei-
nen professionellen Gesprachspartner, der sich zutraut, ihre
diesbeziiglichen Fragen erschopfend zu beantworten. Zum Teil
konnten eigene praktische Erlebnisse und Erfahrungen dazu
beitragen, das verrutschte Bild wieder gerade zu riicken. Sehr
viel hdufiger jedoch wurden Sexualitat und Auto-Erotik als
unerwiinscht und schmutzig interpretiert und im Geheimen
praktiziert. Daraus resultierende Schuldgefiihle wurden zu
einen kaum lésbaren Konflikt. Im schlimmeren Falle war es zu
unerfreulichen bis hin zu traumatisierenden Erfahrungen mit
Sexualitdt gekommen, die jedoch als dazugehérig hingenom-
men wurden.

Zu dieser Problematik finden sich in der Literatur Hinweise
auf einen Zusammenhang zwischen einer repressiven oder
mangelnden Sexualerziehung und dem Risiko, Opfer sexueller
Gewalt zu werden (Hahn 1992; Hallstein 1996; Schmidt
1988). Ebenso als ursichlich werden eine geringe Aufkldrung
liber das Recht auf Selbstbestimmung und Barrieren der Kom-
munikation benannt (Fegert 1993 a,b; Hallstein 1996; Sobsey
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und Mansell 1997). AuBerdem gehgren fiir Menschen mit gei-
stiger Behinderung - insbesondere in institutionellen Struktu-
ren, in die sie haufig eingebunden sind - Abhédngigkeit und
Fremdbestimmung zur alltdglichen Erfahrung (Bader 1992;
Walter 1992). Dadurch sind sie besonders gefihrdet, Gewalt
aller Art zu erleben (Brill 1998; Conen 1995; Crossmaker 1991;
Furey und Senn 1993; Sobsey und Mansell 1997; Walter
1992).

Ich und Julia: ,Wir gehen dann schén aus. Erst an der Warnow
spazieren, dann bekommt sie ein schones Leck-Eis und ich einen
Kaffee. Und dann schenke ich ihr einen Ring."

Als Beispiel aus meiner Praxis sei hier die Fortsetzung des
oben dargestellten Therapiegesprdches eingeflgt:

. Also, ... erst gibt er ihr ein KiiBchen... dann kuscheln sie." -
.Was machen sie?” - ,Das Andere da ..." - ,Was?" ,Na, dann
hat er sich an ihr heruntergearbeitet ... und hat sie dann um
den Bauchnabel herum gekiiBt." - ,Hm, ... um den Bauchna-
bel?!" - ,Na, am Po auch. ... Und dann hat sie ganz doll
gestohnt und das Gesicht verzogen. Sie war ganz verkrampft.”

Voller Ekel und Abscheu: ,... Warum macht sie so was mit,
wenn es ihr doch weh tut? ... bestimmt, weil er ihr Mann ist!!!"

Hier am konkreten Beispiel kann gut nachvollzogen werden,
daB3 diese junge Frau sich in einer zukiinftigen Partnerschaft
wohl kaum gegen Grenziiberschreitungen wehren wird,

u--- Weil er ihr Mann ist!!!"

Warum macht sie so was mit ....

Resilimee:

Auch wenn isolierte sexualpddagogische MaBnahmen nicht
ausreichen, so ist die Vermittlung von Wissen lber Sexualitat als
eine Grundlage fiir die Entwicklung einer autonomen Sexualitdt
und flr Handlungsfahigkeit bei sexueller Gewalt anzusehen.

Um die sexuelle Selbstbestimmung fiir HeimbewohnerIn-
nen zu verbessern ist eine kontinuierliche padagogische Bera-
tung und Fortbildung der Mitarbeiterlnnen unerlasslich. lhre
Auseinandersetzung mit eigenen Angsten und Vorbehalten
ermoglicht es ihnen, die Bewohner/-innen mit ihren Wiin-
schen zu héren und zu verstehen. Einrichtungen, welche die
sexuelle Selbstbestimmung ihrer Bewohner/-innen als Grund-
recht sehen, werden Aufkldrung und Beratung fiir diese durch
Fachkrdfte sowie aus den eigenen Reihen als Teil ihres Ange-
botes verstehen (Martinsohn-Schittkowski und Nickel 2001).
So ist es mdglich, Menschen mit geistiger Behinderung auf
dem Weg durch ein - auch sexuell - selbstbestimmtes Leben
kompetent zu begleiten.

Durch die gute Zusammenarbeit mit den zwei Praxispart-
nern kann dem Anliegen des Forschungsprojektes - sexuelle
Selbstbestimmung durch Menschen mit geistiger Behinderung
- der Weg bereitet werden.

Dieser Artikel entstand im Rahmen
des Projektes: ,Umgang

mit sexueller

Selbstbestimmung und

sexueller Gewalt in

Einrichtungen der Behindertenhilfe"
Ulm/ Rostock: Prof. Dr. J. M. Fegert
(Gesamtleitung des Projektes);

Dr. U. Ziegenhain; K. Jeschke;

Dr. W. Martinsohn-
Schittkowski;

U. SiihlIfleisch; H. Thomas
Berlin: Prof. Dr. U. Lehmkuhl;
S. Klein; S. Wawrok; U. Wélkerling

Literatur

siehe auch folgende Seite:

BADER, 1. (1992): Kérperlichkeit und Sexualitdt geistig
schwerbehinderter Menschen.. In: WALTER, J. (Hrsg.): Sexua-
litdt und geistige Behinderung. Heidelberg, Schindele 3. Auf-
lage.

BRILL, W. (1998): Sexuelle Gewalt gegen behinderte Men-
schen - Ein Uberblick iiber den aktuellen Stand der Diskussion.
Behindertenpadagogik 37, H 2, S. 155-172.

CONEN, M.-L. (1995): Sexueller Missbrauch durch Mitar-
beiter in stationdren Einrichtungen fiir Kinder und Jugendli-
che. Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychotherapie
4/95, S. 134-140.

privention 3/2002 " 9



Literatur

(Fortsetzung)

CROSSMAKER, M. (1991): Behind Locked Doors: Institutio-
nal Sexual Abuse. Sexuality and Disability. Vol. 9, Nr. 3 (Special
Issue: Sexual Exploitation of People with Disabilities).

FEGERT, J. (1993a): Nachwort. In: SENN, C. (Hrsg.): Gegen
jedes Recht. Berlin, Donna Vita.

FEGERT, J. (1993b): Sexuell missbrauchte Kinder und das
Recht (Band Ill). Ein Handbuch zu Fragen der kinder- und
jugendpsychiatrischen und psychologischen Untersuchung
und Begutachtung. KdIn, Volksblatt.

FUREY, E., NIELSEN, J. (1994): Sexual Abuse of Adults with
Mental Retardation by other Consumers. Sexuality and Disabi-
lity 2.

HAHN, M. TH. (1992): P4dagogische Ansitze - Uberlegun-
gen zur Sexualpddagogik bei Menschen mit geistiger Behinde-
rung. In: WALTER, J. (Hrsg.): Sexualitit und geistige Behinde-
rung. Heidelberg, Schindele.

HALLSTEIN, M. (1996): Sexuelle Gewalt gegen Madchen
und Frauen mit geistiger Behinderung. In: HENTSCHEL, G.
(Hrsg.): Skandal und Alltag. Sexueller Missbrauch und Gegen-
strategien. Berlin, Orlanda.

KLEIN, S., WAWROK, S., FEGERT, J. (1999 a): Sexuelle Gewalt

in der Lebenswirklichkeit von Madchen und Frauen mit geisti-
ger Behinderung - Ergebnisse eines Forschungsprojektes. In:
Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie 7/99, S.
497-513.

KLEIN, S., WAWROK, S., FEGERT, J. (1999 b): Menschen mit
geistiger Behinderung als Opfer und Tater sexueller Gewalt. In:
SEIDEL, M., HENNICKE, K. (Hrsg.): Gewalt im Leben von Men-
schen mit geistiger Behinderung. Berliner Beitrdge zur Pada-
gogik und Andragogik von Menschen mit geistiger Behinde-
rung, Band 8. Reutlingen, Diakonie-Verlag.

MARTINSOHN-SCHITTKOWSKI, W., NICKEL, B. (2001): Die
niedrige Schwelle- Voraussetzung fiir selbstandige Inan-
spruchnahme professioneller Hilfe. In: impulse. Newsletter zur
Gesundheitsforderung, 32

SCHMIDT, G. (1988): Das groBe DER DIE DAS. Uber das
Sexuelle. Rowohlt, Reinbek.

SENN, Ch. Y. (1993): Gegen jedes Recht: Sexueller Miss-
brauch und geistige Behinderung. Donna Vita, Berlin.

SOBSEY, D., MANSELL, S. (1997): Teaching People with
Disabilities to be Abused and Exploited: The Special Educator
as Accomplice. In: Developmental Disabilities Bulletin 25 (1)
www.qgasar.ualberta.ca/ddc/ddb/25.1.html#top.

WALTER, J. (1992): Ubergriffe auf die sexuelle Selbstbe-
stimmung von Menschen mit geistiger Behinderung. In: WAL-
TER, J. (Hrsg.): Sexualitat und geistige Behinderung. Schindele,
Heidelberg.

F

Axfonam Lebin mW,
e — 0 —
1450 i = 2

- —— T E— e - ——

http://www.autonomleben.de/konzept.html

10 " privention 3/2002

Fundstelle Internet

Hier findet Ihr die Selbstdarstellung
der ,Beratungsstelle flir behinderte
Menschen” von Autonom Leben,
und ithre Mitarbeiterlnnen stellen
sich vor.

Selbstbestimmtes Leben fiir alle behinderten
Menschen

In der Regel werden behinderte Menschen in dieser Gesell-
schaft aufgrund ihres Behindertseins benachteiligt, ausge-
sondert und entmiindigt.

Behinderte Menschen erfiillen die Normen der Leistungs-
gesellschaft liberwiegend nicht. Deshalb wird ihnen selten
ein Leben nach eigenen Vorstellungen zugestanden. Selbst-
gewahlte Wohnform, Unabhangigkeit von Eltern und Heim,
Absicherung bei Assistenzabhangigkeit, selbstverstandliche
Teilnahme am offentlichen Leben u.a. sind fiir ein selbstbe-
stimmtes Leben unentbehrlich.

Diese Grundbedingungen, die im Leben nichtbehinderter
Menschen kaum in Frage gestellt werden, missen wir uns
meistens erst erkdmpfen.
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People First Deutschland unterhdlt eine aktive Website mit
neuesten Informationen, ganz aktuell zur Bundestagswahl. Fiir
viele ist die Funktion der Wahl unverstandlich, wie alles geht
usw. Deshalb wird auf eine Broschiire des Behindertenbeauf-
tragten in Niedersachsen verwiesen, die mit Bildern und leicht
verstandlichen Texten lber die Wahl aufklart.

Weiterhin gibt es Beitrdge zur Unterbringung von Behin-
derten in Gefangnisse, zur ersten Hochzeit von Menschen, die
sich iiber People First kennen gelernt haben und vieles mehr.

Ziel ist die Verselbstdndigung von Menschen mit Behinde-
rung und groBtmogliche Teilhabe am 6ffentlichen sozialen
Leben, Selbst- und zumindest Mit-Bestimmung in allen sie
betreffenden Fragen.

Unsere Wurzeln - Entstehung von People First

Im Jahr 1974 wurde in Oregon in den USA der Name Peo-
ple First geboren. People First heiBt ,Mensch zuerst". Damals
bereitete eine Gruppe von Menschen mit Lernschwierigkeiten,
die nicht ldnger geistigbehindert genannt werden wollten,
eine Selbstbestimmungstagung vor. Seit dem entstanden
Selbstbestimmungsgruppen und Selbstvertretungsgruppen in
den USA und Kanada. Die erste People First-Konferenz mehre-
rer Lander fand 1981 in Oregon statt. Dazu kamen mehr als
1000 Menschen mit Lernschwierigkeiten. Im Jahre 1991 wurde
bei einer Konferenz in Tennessee die Dachorganisation ,Self-
Advocates Becoming Empowered" (,Betroffene machen sich
stark") ins Leben gerufen. Die dritte People First-Konferenz
mehrerer Lander fand im Jahre 1993 in Toronto in Kanada
statt. Aus aller Welt reisten wieder Giber 1000 Menschen mit
Lernschwierigkeiten und viele Unterstitzerlnnen und Fach-
leute und Eltern an. Bei dieser Konferenz war zum ersten Mal
eine Unterstiitzungsperson aus Deutschland dabei.

Die Geschichte von People First Deutschland

Mit der Idee von Selbstbestimmung und Selbstvertretung
hat es fiir uns Menschen mit Lernschwierigkeiten im Septem-
ber 1994 beim KongreB in Duisburg so richtig angefangen.
Unter dem Motto: ,Ich weiB3 doch selbst was ich will" ist zum
ersten Mal in Deutschland auf einem groBen KongreB3 liber das
Thema Selbstbestimmung und Selbstvertretung gesprochen
worden. Die Teilnehmer/innen erstellten am Ende des Kon-
gresses die Duisburger Erkldrung und die wurde dort verab-
schiedet.

Seit 1995 haben sich in Deutschland immer mehr Selbstbe-
stimmungs- und Selbstvertretungsgruppen gegriindet. Anfang
Dezember 1996 gab es in Melsungen das erste bundesweite
Treffen von People First Deutschland.

People First Deutschland
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Seitdem gab es drei weitere Treffen, es kamen immer mehr
Gruppen hinzu. Mittlerweile haben wir liber 20 Gruppen. 1997
wurden die ersten People First Deutschland Sprecher/innen
gewahlt.

Wir vertreten uns selbst!
® Machen Sie bei einer People First Gruppe mit und suchen
Unterstiitzung?
® Unterstiitzen Sie eine People First Gruppe und haben eine
Frage?
® Arbeiten Sie in einer Werkstatt flir Behinderte und wollen
etwas iiber Mitbestimmung in der Werkstatt wissen?
® Haben Sie einen behinderten Sohn oder eine behinderte
Tochter und wollen mehr zum Thema Selbstbestimmung
wissen?

® Arbeiten Sie in einer Behinderteneinrichtung und wollen
frischen Wind in den Alltag bringen?

® Leiten Sie eine Behinderteneinrichtung und machen sich
Gedanken, wie Selbstbestimmung und Selbstvertretung bei
Ihnen vor Ort praktisch umgesetzt werden kann?

Dann sind Sie bei uns gerade richtig!

Wir vertreten uns selbst! ist ein Projekt zur Unterstiitzung
der Selbstvertretung und Selbstbestimmung von Menschen
mit Lernschwierigkeiten und Menschen, die geistig behindert
genannt werden.

Hier weitere Ausziige aus der Website:

Wir vertreten uns selbst! sagt ADE
Das Netzwerk People First Deutschland e. V.
sagt HALLO!!!

Das Projekt Wir vertreten uns selbst! hat am 30. November
2001 aufgehort. Am 1. Dezember 2001hat ein neues Projekt
angefangen. Das Projekt hat einen neuen Namen: People First
- Menschen mit Lernschwierigkeiten werden zu Expertinnen in
eigener Sache. Das Projekt wird vom Netzwerk People First
Deutschland e. V. gemacht.

In dem neuen Projekt werden diese Sachen gemacht:

® Wir bilden Menschen mit Lernschwierigkeiten aus, fiir sich
selber zu sprechen.

® Wir bilden Menschen mit Lernschwierigkeiten aus, sich
selbst zu vertreten.

® Menschen mit Lernschwierigkeiten sollen Fachleute fiir sich
selbst werden.
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People First Deutschland

® Wir machen Vortrage lber Selbstbestimmung und

Selbstvertretung.
® Wir bilden Heimbeirdte aus. Heimbeirdte sind wichtig. Sie
miissen Menschen mit Lernschwierigkeiten gut vertreten.

Das kann man lernen.
e Wir erzdhlen liber unsere Arbeit. Wir schreiben Artikel liber

People First. Wir geben Interviews fiir die Presse.

«Wir wollen klare politische Forderungen vertreten!" Das Netz-
werk People First Deutschland e. V. braucht Mitglieder. Unser
Verein ist vor allem fiir Menschen mit Lernschwierigkeiten. Bei
uns kdnnen aber alle mitmachen, die unsere ldee gut finden
und zulassen, dass bei uns behinderte Menschen selbst im
Mittelpunkt stehen und bestimmen, was getan wird.

|

f.f‘f_{\ People

i ~+ | First
274 | Deutschiand

People First Deutschland e.V.
Kolnische Str. 99
34119 Kassel

Hier finden Sie uns:

Tel.: 0561/72885-55 oder -56
Fax: 0561/72885-58

E-mail: info@peoplefirst.de
Unsere Biirozeiten sind

Montags bis Donnerstags von 9-16 Uhr und
Mittwochs auch von 17-18.30 Uhr.
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Links

Deutschland
e www.ohrenkuss.de - OHRENKUSS ...da rein, da raus
Magazin, gemacht von Menschen mit Down-Syndrom
® www.isl-ev.org - Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben e.V., Kassel

Osterreich
® www.winexperts.net - Europdischen People First Projektes

England
o www.peoplefirst.org.uk - Northamptonshire People First

e www.peoplefirst.demon.co.uk - Carlisle People First
e www.leedsadvocacy.org.uk/peoplelst.htm - Leeds People First

USA
® www.sabeusa.org - Self Advocates Becoming Empowered, der

USA-weite ZusammenschluB3 von People First
e www.open.org/~people1/ - People First Oregon, Ortsgruppe Salem
Diese Homepage bietet gute Links zu weiteren Gruppen weltweit
® www.peoplelst.net - People First Tennessee
e www.selfadvocacy.com - Advocating Change Together
Diese Homepage bietet viele gute Links zu weiteren Gruppen

Kanada
e www.interlog.com/~pfc/ - People First of Canada/People First of Ontario

Zur Diskussion gestellt

Ich bin geistig behindert,
doch ldngst nicht tiberall abhdngig

Sexuelle Gewalt gegen Frauen mit geistiger Behinderung wird
fast ausschliesslich als Ausbeutung in Abhédngigkeit gesehen.
Diese Sichtweise auf Frauen mit geistiger Behinderung ist
meist sehr defizitorientiert. Inre Méglichkeiten der Selbstbe-
stimmung werden nicht entwickelt. Es wird vom Modell aus-
gegangen, dass Frauen mit geistiger Behinderung primar
Schutz brauchen und ausschliesslich daran orientieren sich die
Interventionen.
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Ein Kommentar von Sonja Hug

Im Atelier werden unterschiedliche Formen sexueller Gewalt
gegen Frauen mit geistiger Behinderung beleuchtet und ent-
sprechende Interventionshaltungen diskutiert.

Sonja Hug, Sozialpddagogin HFS, Supervisorin BSQ,
seit 8 Jahren Mitarbeiterin beim Nottelefon Ziirich

©2002 Bundesverein zur Pravention von sexuellem Missbrauch e.V.



Women-First-Gruppe

Women First Gruppen bauen auf der ldee der people first
Gruppen auf, die 1973 in Oregon/USA ihren Anfang nahmen.
People First Gruppen sind Selbsthilfegruppen von Menschen
mit verschiedensten Beeintrdchtigungen, die sich das Ziel
gesetzt haben, lber ihre Selbstbestimmung und Rechte zu
reflektieren, und dafiir auch an die Offentlichkeit zu gehen.
(Empowerment)

Seit der ersten Tagung 1974 hat sich die Bewegung so weit
ausgebreitet, dass mittlerweile weltweit iiber 700 people first
Gruppen bestehen, davon 20 in Deutschland.

Intention der Gruppierungen ist unter anderem, Verbesse-

rungen in den Gesetzgebungen zu erreichen, sich selbst zu ver-
treten anstatt bevormundet zu werden, sowie Kontakte zu Poli-
tikerlnnen und den Medien zu kniipfen und zu pflegen.
Eine Women First Gruppe zu beginnen bzw. zu ermdglichen,
basiert auf der Idee, starkend zu wirken, auf der Grundlage von
unterstiitzter Selbstorganisation. Frauen, die als geistig, kor-
perlich oder mehrfach behindert klassifiziert werden, haben die
mehrfache Last der Diskriminierung zu tragen: geschlechtsspe-
zifisch und aufgrund der Beeintrachtigung. Die Gruppe bietet
Frauen, die in Betreuungsverhaltnissen stehen, einen Rahmen,
der ihnen sonst nicht zur Verfiigung steht, und in dem Perspek-
tiven auf Selbstbestimmung entwickelt werden kénnen.

SEIRSTEESTIMMUN
™ ALLTAG #_UL"WEN

.II"'_'L L

Quelle Text (NINLIL), Bild (Birgit Primig-Eisner), URL dieser
Seite: http://www.service4u.at/info/WOMEN.htm

Exkurs zum Begriff:
Empowerment

Der Begriff ,Empowerment" entstammt der amerikanischen
Gemeindepsychologie und wird mit dem Sozialwissen-
schaftler Julian Rappaport (1985) in Verbindung gebracht.
Empowerment ist am ehesten zu libersetzen mit ,Selbstbe-
machtigung"

Empowermentprozesse beziehen sich auf die Unterstiit-
zung von Individuen und Gruppen. In der Gruppe Gleichbe-
troffener liegt die Chance, sich gegenseitig auszutauschen,
sich emotional zu bestdrken und sich kundig zu machen fiir
den bewuBten Umgang mit professioneller Hilfe.

Empowerment ist auch eine bestimmte Haltung der pro-
fessionellen Helferin gegeniiber ihrer Klientin, wenn diese
gekennzeichnet ist durch die Auffassung, dass beispiels-
weise Frauen, die als behindert klassifiziert werden, Exper-
tinnen ihrer selbst sind. Diese sollen ermutigt und bestarkt
werden, fiir sich autonome Handlungsmdglichkeiten zu
entwickeln, indem ihnen bspw. Lernmdglichkeiten des
Selbstschutzes angeboten werden.

Quelle Text (NINLIL), URL dieser Seite:
http://www.service4u.at/info/fEMPOWER.html|

Information zur Quelle
(entnommen der Website service4u)

Diese Info-Datenbank enthalt Stichworter zu Themen, die
behinderte Menschen und deren Angehdrige betreffen. Das
Layout ist einheitlich gestaltet, die Inhalte werden von den
Partnern von service4u.at eingebracht.

Die Info-Datenbank wird laufend erweitert und enthalt der-
zeit 333 Stichworter. Folgende neue Informationen stehen zur
Verfligung: U-Bahn, Riickversicherung, Familienbeihilfe.

service4u.at ist ein gemeinsames Internetangebot von
ABAK, BIZEPS, Blickkontakt, Ethikkommission, Integration
Wien, NINLIL, PEOPLE FIRST Wien.

Das Projekt service4u.at wird geférdert vom Bundessozialamt
Wien, Niederésterreich und Burgenland aus Mitteln der
Beschiftigungsoffensive (,Behindertenmilliarde”) der Gsterrei-
chischen Bundesregierung.
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Sexualitat und Behinderung

Sexualitat und Behinderung

Darf's ein bisschen
mehr sein?"

.Darf's ein bisschen mehr sein?”, mit
dieser Frage lberschreibt Ralf Specht
seinen einfiihrenden Beitrag zur Sexual-
padagogik in der Arbeit mit behinder-
ten Menschen, in dem er Leitgedanken
einer sexualfreundlichen Padagogik in
Behinderteneinrichtungen formuliert.

Und auch in diesem FORUM hétte
es, trotz Doppelheft, noch ein bisschen
mehr sein diirfen, um die zahlreichen
Aspekte des Themenfeldes ,Sexualitdt und Behinderung” zu
behandeln. Mit dem Mut zur Liicke haben wir dennoch viele
interessante Berichte und Positionen zusammengetragen:
Angelika Henschel widmet ihren Beitrag der besonderen Situ-
ation von Frauen mit Behinderung. Sie stellt Ergebnisse neuer
wissenschaftlicher Untersuchungen sowie aktuelle Modellpro-
jekte vor und gibt auf dieser Basis einen soliden Uberblick
liber die Lebenslagen und Interessen betroffener Frauen.

Die Einstellung der Eltern zur Sexualitat ihrer korper- oder
mehrfachbehinderten Kinder schildert Ulrike Diehl anhand
einer empirischen Untersuchung. Erste Ergebnisse aus einem
Modellprojekt zu Selbstbestimmung, Sexualitdt und sexueller
Gewalt in Wohneinrichtungen fiir geistig behinderte Men-
schen skizzieren Silke Wawrok und Susanne Klein (siehe auch
Dr. Martinsohn-Schuttkowski in diesem Heft, S. 6). Mitarbei-
terinnen der Spastikerhilfe Berlin berichten lber Erfahrungen
mit der Arbeitsgruppe ,Behinderung und Sexualitat®, und die
Initiatorinnen eines gleichnamigen Kuratoriums mit Sitz in
Niirnberg erlautern die Zielsetzungen und Struktur dieser
Institution.

Einen thematischen Schwerpunkt bildet die Rubrik DIALOG,
in der vier Autorlnnen sich intensiv mit dem Recht auf ein
individuelles Sexualleben und in diesem Zusammenhang mit
Angeboten wie sexueller Assistenz, professioneller Sexualbe-
gleitung und Prostitution auseinander setzen. Mit Joachim
Walter konnten wir einen Autor gewinnen, der seit Anfang der
achtziger Jahre mit groBer Uberzeugungskraft fiir das Recht
auf sexuelle Selbstbestimmung geistig behinderter Menschen
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eintritt und dessen Thesen, z.B. die einer weitreichenden
.sekundaren Behinderung” durch das soziale Umfeld der Behin-
derten, die Debatte der letzten Jahre stark geprdgt haben.

Mit groBem Engagement vertritt der Journalist Peter Mand
seine Position ,wider die AnmaBung unwissender Fachleute",
bei denen er noch immer ein auf Aussonderung gerichtetes,
defizitorientiertes Denken konstatiert. Kompromisslos ver-
wahrt er sich gegen Zugriffe durch Experten, insbesondere
hinsichtlich der Sexualitdt kdrperbehinderter Menschen. Wel-
che Ziele zum Beispiel der Korperkontakt-Service ,Sensis" ver-
folgt, wie viele Manner und Frauen diesen Service in Anspruch
nehmen, wie die Mitarbeiterlnnen ausgewadhlt und geschult
werden, berichtet Sandra Senger, die diese Einrichtung leitet.

WSexybilities” heiBt eine Initiative in Berlin, die Beratung
von Behinderten fiir Behinderte anbietet. Matthias Vernaldi
beschreibt seine Arbeitserfahrungen mit dem Peer-Ansatz von
«Sexybilities” und die Anliegen und Wunschvorstellungen der
Ratsuchenden in Bezug auf Sexualitat. Sensibel und differen-
ziert setzt er sich mit den Vor- und Nachteilen sexueller
Dienstleistungen wie Prostitution und Sexualbegleitung aus-
einander.

Quelle: BzgA
http://www.sexualaufklaerung.de/daten/4_40516.htm
Das Heft ist als pdf herunterzuladen. Weiter Infos auf der Website.

Link im Bereich Selbsthilfe / Menschen mit Behinderung:
http://www.leuchtloeffel.de/Nuke/html/article.php?sid=71

Gute Infos auBerdem unter:
http://www.frauennotrufe.de/uebergewalt16.html

Speziell zum Bereich sexualisierte Gewalt und Behinderung
http://www.phf.uni-rostock.de/fesfisoheilp/GBMissbrauch.htm
Begriffsbestimmung, Definition, Rechtliche Grundlagen, Pada-
gogische Uberlegungen und mehr.
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Erfahrungen mit

Tagungsbericht

sexueller

Selbstbestimmung
und sexueller Gewal

Tagungsbericht lber das
«Internationale Symposium

Sexualitat bei Menschen mit geistiger Behinderung”
am 8. und 9. November 2001 in Rostock

Die Tagung wurde von den Verantwortlichen fiir das Bundes-
modellprojekt ,Umgang mit sexueller Selbstbestimmung und
sexueller Gewalt in Wohneinrichtungen fiir junge Menschen
mit geistiger Behinderung", Prof. Dr. med. Jérg M. Fegert und
Prof. Dr. med. Dipl.-Psych. Ulrike Lehmkuhl sowie ihren Mitar-
beiter(inne)n organisiert. Es sollte eine Bilanz der ersten zwei
Jahre des Bundesmodellprojekts gezogen werden, das von dem
Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) geférdert wird. Im Rahmen dieses Modellprojekts
werden in zwei Einrichtungen des Bundesverbands Evangeli-
sche Behindertenhilfe (BEB), dem Michaelshofin Rostock und
dem Pastor-Braune-Haus in Berlin Langzeitstudien zum
Thema sexuelle Selbstbestimmung und sexuelle Gewalt, sexual-
padagogische Konzepte und praventive Ansdtze durchgefiihrt.
Aktuelle Studien zeigen, dass Kinder und Erwachsene mit einer
geistigen Behinderung hiufiger sexuellen Ubergriffen ausge-
setzt sind, als allgemein angenommen.

Uber diese Problemlage wurde in verschiedenen Vortrigen
der Rostocker Tagung berichtet. So befasste sich Prof. Joa-
chim Walter, Rektor der Fachhochschule fiir Sozialwesen in
Freiburg, mit dem Thema ,Vom Tabu zur Selbstverwirklichung
- Akzeptanzprobleme und Lernprozesse in der Behindertenar-
beit". Er thematisierte u.a. die Idee der Sexualassistenz. Behin-
derte Menschen, die eine persdnliche Assistenz zur Ausilibung
ihrer Sexualitit aufgrund der Schwere ihrer Behinderung (z. B.
bei spastischer Behinderung) bendgtigen, miissten ein Anrecht
darauf haben, diese Hilfe in Anspruch nehmen zu kdénnen. Es
gehe um ,Assistenz als sexuelle Hilfestellung auf Anforderung
und Betreiben des betroffenen behinderten Menschen und
keineswegs um dessen Zwangsbegliickung womdoglich zur
eigenen Stimulation” (Walter, J. in: Selbstbestimmte Sexua-
litat als Menschenrecht - eine Selbstversténdlichkeit auch fiir
Menschen mit Beeintrachtigungen in: BzgA-Forum Sexualauf-

kldrung und Familienplanung Nr. 2/3 2001, S. 34ff. - Kann
uber die Bundeszentrale fiir gesundheitliche Aufkldrung, Abt.
Sexualaufkldrung, Verhiitung und Familienplanung, Ostmer-
heimerstr. 220, 51100 KéIn, bezogen werden). Walter wies
jedoch darauf hin, dass die Grenzen zum sexuellen Ubergriff
streng zu ziehen sind. Ohne supervisorische Begleitung und
kollegiale Intervision werde manche gut gemeinte Sexualassi-
stenz die Helfer(innen) tiberfordern. Walter rat daher, das Thema
der Sexualassistenz in Zusammenarbeit mit externen Spezial-
diensten zu erortern, sodass eine Grauzone des sexuellen Miss-
brauchs von vorn herein ausgeschlossen wiirde. (Informationen
liber solche Sexualdienste in BzgA Forum 2/3 2001, a.a.0., S. 44,
48ff).

Prof. Dr. jur. Theresia Degener, Fachhochschule Bochum,
befasste sich mit dem Sexualstrafrecht. Sie kritisierte den dis-
kriminierenden Sachverhalt, dass die Mindeststrafe einer
sexuellen Notigung und Vergewaltigung nach § 177 StGB
nicht unter einem Jahr liegt, bei dem sexuellen Missbrauch
widerstandsunfahiger Personen nach § 179 StGB jedoch nur
sechs Monate betragt. Wer eine widerstandsunfahige Person
vergewaltigt, kann bei dieser Sachlage also mit einem Strafra-
batt rechnen. Sie wies darauf hin, dass eine Untersuchung des
Bundesjustizministeriums zu der Rechtsprechung zu § 179
StGB ergeben habe, dass die Richter bei geistig behinderten
Menschen von vornherein von einer Widerstandsunfahigkeit
ausgegangen seien, sodass sie den Tatbestand einer Vergewal-
tigung nach § 177 StGB gar nicht mehr gepriift hatten.

Ahia Zemp (Osterreich/Ecuador) berichtete iiber zwei Stu-
dien lber sexuelle Gewalt im Behindertenalltag. Sie wies auf
die Problematik hin, dass nur 13% der behinderten Frauen in
einer Partnerschaft leben, dass aber bei 43% mit der Dreimo-
natsspritze oder durch Sterilisation verhiitet wird. Tater kénn-
ten daher sicher sein, dass ein sexueller Ubergriff keine
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Tagungsbericht

Schwangerschaft zur Folge haben wird, so dass diese Frauen
in Einrichtungen besonders gefahrdet seien. Sie berichtete von
der erschreckend hohen Zahl von 26% der Frauen, die von
ihrer Untersuchung erfasst wurden, die bereits nach eigenen
Aussagen eine Vergewaltigung erlebt hatten (7% bei den
Miznnern), ohne dass dies jedoch strafrechtliche Konsequen-
zen gehabt hatte. Tater waren keineswegs tiberwiegend nicht-
behinderte Familienangehorige, Freunde oder Mitarbeiter in
Einrichtungen, sondern in einer hohen Zahl ebenfalls behindert.

60% dieser Tater waren ebenfalls bereits Opfer eines sexuel-
len Ubergriffs gewesen. Zemp kritisierte die mangelnde Sexua-
laufklarung und die schadlichen Auswirkungen, wenn behin-
derte Manner durch Videos gewalttatige Sexualitat lernen.

Prof. J6rg Fegert (Universitit Ulm) berichtete lber den
Stand des Bundesmodellprojekts ,Sexuelle Selbstbestim-
mung...". Die Forschung solle eine Veranderung in den Einrich-
tungen bewirken. Daher werde sie in Gesprachsgruppen mit
einem therapeutischen Angebot fiir die behinderten Men-
schen und Fortbildungen fiir Mitarbeiter verbunden.

Dorthe van der Voort, Fachbereichsleiterin Familie, Kinder,
Frauen der Paritdtische LV NRW, Wuppertal, berichtete liber
Ergebnisse des Projekts ,Machtmissbrauch - Sexuelle Gewalt
in sozialen Einrichtungen des Paritatischen NRW". Aufgrund
von Féllen sexuellen Missbrauchs in DPWV-Einrichtungen
wurde eine Melde- und Beschwerdestelle auf Landesebene
eingerichtet und eine Broschiire liber Machtmissbrauch und
sexuellen Missbrauch erarbeitet.

Auslandische Beitrdge wurden aus GroBbritannien und den
Niederlanden gehalten. Interessant war der Bericht von
Maxine Fagg, Project Manager, Beverly-Lewis House, die in
London das Beverly-Louis-House leitet, ein Haus flr sexuell
missbrauchte behinderte Frauen. Da sie an Depressionen, Ess-

stérungen und anderen Krankheiten leiden, brauchen sie
intensive Betreuung. Sie kdnnen fiir zwei Jahre in dem Haus
bleiben, das von einem Verein fiir behinderte Frauen initiiert
wurde. Es wird unter dem Motto gearbeitet: ,Wir kdnnen die
Vergangenheit nicht d@ndern, aber wir kdnnen dich dabei
unterstiitzen, eine Zukunft zu haben.”

Da an der Tagung auch zahlreiche behinderte Menschen
selbst teilnahmen, war beeindruckend, dass Susanne Gobel
vom Netzwerk People First Deutschland auch fremdsprachige
Vortrage mit Folien in einfache Sprache libersetzte, so dass die
behinderten Menschen auch ohne Fremdsprachenkenntnisse
folgen konnten. (Zu People First siehe auch Seite 11 in diesem Heft)

Nihere Informationen

tiber das Bundesmodellprojekt sowie liber den Tagungs-
band, der erscheinen soll, erteilt Prof. Dr. Jérg Fegert, Univer-
sitdtsklinikum Ulm, Universitétsklinik fir Kinder- und Jugend-
psychiatrie, Psychotherapie, Steinhovelstr. 5, 89075 Ulm,
E-Mail: jorg.fegert@medizin.uni-ulm.de

Literatur

Fegert, Jorg; Miiller, Claudia (Hg.)(2001)

Sexuelle Selbstbestimmung und sexuelle Gewalt bei Menschen
mit geistiger Behinderung, Sexualpddagogische Konzepte und
prdventive Ansdtze.

Eine kommentierte Bibliografie/Mediografie. Bonn: Verlag
Mebes und Noack, 160 Seiten, 19,- Euro, ISBN: 3-927796-66-2

Quelle:
www.lebenshilfe.de/fachfragen/fachd/fd1_02/sexuelle_selbst-
bestimmung_und_gewalt.htm

Noch mehr finden:

.An dieser Stelle finden Sie die von uns angebotenen Diplom-,
Magister- und StudienabschluBarbeiten sowie Dissertatio-
nen mit detaillierten Informationen zu den einzelnen Arbei-
ten. Wir bekommen taglich neue Arbeiten zugesandt, die wir
wochentlich in den Katalog neu aufnehmen .."

Hyperlinks ausgewahlter Fachbereiche
Erziehungswissenschaften:
http://www.diplom.de/db/katalog20.htm|
Behindertenpadagogik:
http://www.diplom.de/db/katalog20.20.html
Behindertenpadagogik:
http://www.diplom.de/db/katalog20.20.1.html

Gefunden unter:
http://www.diplomica.com/db/diplomarbeiten4845.htm|
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Weiterbildung Sexualitat & Behinderung

Berufsbegleitende Weiterbildung

Sexualitat &
Behinderung

fuir Mitarbeiterlnnen der Behindertenhilfe

Das Institut fiir Sexualpddagogik (ISP) bietet seit 1989 jahrlich
eine berufsbegleitende sexualpddagogische Weiterbildung fiir
MitarbeiterInnen psychosozialer Arbeitsfelder an.

Um dem sowohl zunehmenden als auch spezifischen Bedarf
sexualpadagogischer Handlungskompetenz fiir die Arbeit mit
behinderten Menschen besser gerecht zu werden, hat das ISP
in Zusammenarbeit mit der Bundesvereinigung Lebenshilfe fiir
Menschen mit geistiger Behinderung sowie Prof. Dr. Joachim
Walter von der Evangelischen Fachhochschule Freiburg nun
eine eigenstandige sexualpadagogische Weiterbildung fiir
Mitarbeiterlnnen der Behindertenhilfe entwickelt.

Die Verantwortliche Leitung des Projektes im Institut fiir
Sexualpddagogik liegt bei Ralf Specht. Die hochschulzertifi-
zierte Weiterbildung ist berufsbegleitend angelegt und wird in
drei Regionen des Bundesgebietes angeboten.

Inhalte und Aufbau

Die Weiterbildung umfasst insgesamt 10 Wochenenden inner-
halb von 1 1/2 Jahren mit insgesamt 240 Unterrichtsstunden.
Geleitet werden die Fortbildungen in unterschiedlicher Paar-
konstellation von einem sechskdpfigen Team, das iiber lang-
jahrige praktische und fachwissenschaftliche Erfahrungen
verfiigt. Zu Detailthemen werden behinderte und nichtbehin-
derte Referentinnen eingeladen. Die Fortbildungsgruppe hat
maximal 18 Teilnehmerlnnen.

Im Mittelpunkt der themenzentrierten Seminareinheiten
steht die Reflexion der Praxisbeziige der Teilnehmenden. Um
den praktischen Nutzen zu erh6hen, sind neben der Selbstre-
flexion und der fachtheoretischen Fundierung die Vermittlung
methodisch-didaktischer Kompetenzen integraler Bestandteil
der einzelnen Fortbildungen. Die einzelnen Seminareinheiten
haben unterschiedliche Schwerpunkte und bilden jeweils
einen in sich abgeschlossenen Baustein.

Das Curriculum setzt sich aus folgenden Bausteinen
zusammen:

—_

.Praxisorientierte Reflexion
Kennenlernen der Ausbildungsgruppe und des Gesamtkon-
zeptes der Weiterbildung - Reflexion der ,Behinderungen”
sexual-padagogischen Tuns im jeweiligen Arbeitszusam-
menhang - Themen und Anlésse fiir Sexualpddagogik
2.Behinderte Sexualitdt - Zusammenhdnge von Sexualitit,
Sexualpddagogik und Behinderung
Zentrale Aspekte von Sexualitdt und deren Verhaltnis zur
Padagogik und professionellen Betreuung - Reizwort
.Behinderung”: Wer behindert wen, wobei und warum? -
Sexuelle Sozialisation und Behinderung - Rechtliche Aspekte
3.Was kannst du mir schon erzahlen?
Sexuelle Biografie und die Rolle der Betreuenden
Reflexion der eigenen Sozialisations- und Bildungsprozesse

im Hinblick auf Sexualitat und Geschlechtsrolle - Mdglich-
keiten und Grenzen (sexual-) padagogischer Einflussnahme
- Wertevermittlung und Wertekonflikte - Reflexion der
sozialen und der Berufs-Rolle der Betreuenden

4.Die Wiederentdeckung des Kérpers - Didaktik der Sexual-
aufkldrung und sexualitdtsbezogenen Alltagsbegleitung
Korper- und Sexualaufklarung: Was fiir wen, warum und
wie? - Hygiene und Kérpergefiihl als Alltagsthemen - Sexu-
alpadagogische Kommunikation und Interaktion - HIV/AIDS
sowie Hepatitis und andere STD: Vorkommen, Bedeutung
und Pravention

5.Von Frauen oder Mannern
Sexualitdtsbezogene Begleitung von Frauen und Ménnern
Geschlechterdifferenz, Geschlechtsrolle und sexuelle Orien-
tierung - Geschlechtsspezifische Aspekte sexualitdtsbezo
gener Begleitung - Notwendigkeiten, Ziele und Grenzen der
Stdrkung der Geschlechtsidentitdt im Rahmen selbstbe
stimmter Personlichkeitsentwicklung

6.Von Mannern und Frauen
Aspekte von Partnerschaft und Beziehung
Beziehungswiinsche, Kontaktaufnahme und Beziehungs-
gestaltung zwischen begleitender Hilfe und Selbstbestimmung
- Chancen und Probleme unterstiitzter Partnerschaften -
Kinderwunsch, Verhiitung ungewollter Schwangerschaften
und Elternschaft

7.Von Sinnen - Méglichkeiten der Sinnes- und Kérperarbeit
Forderung der Sinnes- und Kérperwahrnehmung - Methodik
und Didaktik der Sinnes- und Korperarbeit - Sexualpadagogik
bei Schwerstmehrfachbehinderung - Snoezelen = Sexualer
ziehung?

8.Zwischen Gewdhren und Verbieten
Umgang mit ,heiBen Eisen’ in der Praxis - 1.Teil
Lustvolles Verhalten auf dem Priifstand: Wer darf was
(nicht)? - Pornografie - Sexuelle Assistenz, Hilfsmittel und
deren Anwendung - Prostitution

9.Intimitdt und Grenziiberschreitung
Zwischen Hilfe und sexueller Gewalt- ,HeiBBe Eisen’ 2.Teil
Pravention sexueller Gewalt - Umgang mit Betroffenen -
N&dhe und Distanz zwischen Betreuenden und Betreuten

10.Abschlusskolloquium und Reflexionen

Die uber die Kurswochenenden hinaus erforderliche Eigenar-
beit der Teilnehmenden besteht in der Lektiire ausgewahlter
Fachliteratur und der Entwicklung, Durchfiihrung und Doku-
mentation einer eigenstandigen sexualpadagogischen Praxi-
seinheit. Die Teilnahme an einer Intervisionsgruppe, die sich
mindestens viermal trifft, dient der praktischen Umsetzung
der Seminarinhalte und dem Kennenlernen von ausgewahlten
sexualitdtsbezogene Initiativen in der Region.

Information und Anmeldung
Institut fiir Sexualpddagogik
Huckarder Str. 12

D-44147 Dortmund

Telefon: 0231/ 14 44 22

Telefax: 0231/ 16 11 10
e-mail:rspecht@isp-dortmund.de
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Graue Literatur

iteraturtipps | Graue Literatur
sroschuren und Artikel

Literatur von - fiir - liber «Nein, das will ich nicht"
Frauen mit Behinderung Broschiire Giber sexuelle Gewalt

Die umfangreiche Bibliographie mit liber 1000 Literatur- fiir Frauen mit geistiger Behinderung:
angaben zu verschiedenen Themen behinderter Frauen kann
gegen 3,00 EUR in Briefmarken angefordert werden bei: Herausgeberin: Nottelefon

Postfach 87 60, 8036 Ziirich, Fon 01 - 291 46 46

Hessisches Koordinationsbiiro fiir behinderte Frauen
Kélnische Str. 99, 34119 Kassel

«1ut's weh, wenn man mit einem Jungen schlaft?"
Autorin: Kira Giertz
Artikel in Fachzeitschrift zusammen, Ausgabe 10/2001
"Tolerance"-
What 'E that? Zu dem Artlke.l gibt es eine CD-Rom fiir Madchen mit
und ohne Behinderung.

Bestelladresse fiir die CD-Rom:

Der Paritétische Wohlfahrtsverband

Kreisgruppe Mdnchengladbach Karin Giertz
Friedhofstr. 39, 41236 Mdnchengladbach,

Fon 02166 - 92 39 30

Kosten [ CD-Rom: Briefmarken im Wert von 2,56 €
e-mail: Kira.Giertz@paritaet-nrw.org.

website: www.paritaet-nrw.org

Infohefte Sexualitdt und kdrperliche Behinderung /
Sexualitdt und geistige Behinderung

Herausgeberin: Pro Familia Deutsche Gesellschaft fiir
Familienplanung, Sexualpddagogik und Sexualberatung e.V.
Landesverband Nordrhein-Westfalen

Hofaue 63, 42103 Wuppertal, Fon 0202 - 24 56 510

Broschiire in leichtverstandlicher Sprache
fiir Frauen mit geistiger Behinderung anfordern bei:

Notruf,

Beratung, Unterstiitzung und Prévention

fiir Frauen und Mddchen, die von sexueller Gewalt
betroffen sind

Fon 0511 - 33 21 12, Fax 0511 - 388 05 1
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Modellprojekt Information

Umgang mit sexueller Selbstbestimmung und sexueller Gewalt
in Wohneinrichtungen fur junge Menschen mit geistiger Behinderung

Drittmittelgeber: Finanzierung des Modellprojektes durch das
Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend
Leitung: Prof. Dr. J.M. Fegert (Ulm), Dr. M. Vélger, Prof. Dr. U.
Lehmkuhl

Forderdauer: 01.12.1999 - 30.11.2002; Forder-Nr: 99-707

Kurzdarstellung

In direktem Praxiskontakt mit exemplarischen Wohneinrichtun-
gen fiir Menschen mit geistiger Behinderung in Rostock und
Berlin soll ein Konzept erarbeitet werden fiir den Umgang mit
sexueller Gewalt und sexueller Selbstbestimmung in Wohnein-
richtungen flir junge Menschen mit geistiger Behinderung.

Ein interaktiver Austausch zwischen Praxis und Forschung
ist vorgesehen. Praxisrelevantes und konkretes Produkt soll die
Entwicklung eines Curriculums sowie die Etablierung eines
Therapie- und Beratungsangebotes sein.

Die Datenerhebung soll liberwiegend qualitativ durch Leit-
fadeninterviews und Gruppendiskussionen sowie quantitativ
durch Fragebdgen erfolgen. Die qualitativ erhobenen Daten
werden nach den Methoden der Grounded Theory ausgewertet.

Literaturhinweise

® Crossmaker, M.: EMPOWERMENT: A Systems approach to
preventing assaults against people with mental retardation and /
or developmental disabilities. Columbus/Ohio 1996.

® Fegert, J.M.: Sexualentwicklung, Sexualitdt von geistig
behinderten Menschen und Ubergriffe auf ihre sexuelle
Indentitat. Eine aktuelle Literaturiibersicht zu einem meist
vernachlissigten Thema. In: Gegenfurtner, M; Eukens, W. (Hrsg.):
Sexueller MiBbrauch an Kindern und Jugendlichen: Diagnostik -
Krisenintervention - Therapie. Essen Westarp Wissenschaften 1992

e Klein, S.; Wawrok, S.; Fegert, J.M.: Sexuelle Gewalt in der
Lebenswirklichkeit von Madchen und Frauen mit geistiger
Behinderung - Ergebnisse eines Forschungsprojektes. Praxis der
Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie 1999, 7, 497-514.

® Sobsey, D.; Mansell, S.: The Prevention of Sexual Abuse of People
with Developmental Disabilities. In: Developmental Disabilities
Bulletin. 1990, 18 (2)

® Sobsey, D.; Mansell, S.: Teaching People with Disabilities to be
Abused and Exploited: The Special Educator as Accomplice. In:
Developmental Disabilities Bulletin. 1999, 25 (1)

e Walter, J. (Hrsg.): Sexualitat und geistige Behinderung. Heidelberg
Schindele, 3. Auflage 1992. Darin: Walter, J.: Ubergriffe auf die
sexuelle Selbstbestimmung von Menschen mit geistiger Behinderung

In der Bundesrepublik
~gibt es rund
vier Millionen
behinderte Frauen.

Zahlen verdeutlichen:

® 27 Prozent der Manner sind berufstatig, aber nur 16 Prozent
der Frauen.

® 38 Prozent der behinderten Frauen haben ein Monats-
einkommen von unter DM 1.000, aber nur 11 Prozent der
Ménner

® 40 Prozent der Frauen arbeiten in Werkstdtten praktisch fiir
ein Taschengeld.

® 75 Prozent der behinderten Manner sind verheiratet, aber
nur 38 Prozent der behinderten Frauen

® behinderte Madchen und Frauen werden haufig von
mannlichen Pflegepersonen in den Heimen und in ihren
Familien sexuell miBbraucht = gefordert wird ein Rechts-

anspruch auf weibliche Pflegepersonen.

(Stand: 10/98)
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Quelle:
http://www.frauennews.de/themen/koerperlich/behind.htm
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Fortbildung

Fortbildung

Psychotherapie
bel Menschen mit
gelistiger
Behinderung

Diese Fortbildung lduft zwar schon, aber es sei dennoch auf die
Veranstalterin hingewiesen, da spezielle Weiterbildung in die-
sem Bereich selten ist und damit Kontakte hergestellt werden
kénnen. Bisher hatte uns noch keine Information dieser Art
erreicht. (Anmerkung der Redaktion).

Organisation

Die Fortbildung Psychotherapie bei Menschen mit geistiger
Behinderung wird vom Schweizer Psychotherapeuten-Verband
SPV/ASP organisiert. Der Besuch des vollstindigen Fortbil-
dungskurses schliesst mit der Zertifizierung ab. Es kdnnen
auch einzelne Veranstaltungen besucht werden.

Anmeldung zu den Kursen:
Sekretariat des
Schweizer Psychotherapeuten-Verband SPV/ASP
Weinbergstr. 31
8006 Ziirich
Tel. 01 266 64 00
Fax 01 262 29 96
email: spv@psychotherapie.ch

Bei den Kursen begleiten Sie:
Dr. phil. Franz N. Brander
Asylstr. 80, 8032 Ziirich, Tel. 01 383 21 17,
Fax 01 833 41 57, email: brander@psychotherapie.ch

Dr. phil. Markus Fah,
Im Raindorfli 19, 8038 Ziirich,
Tel:/Fax 01 481 01 13
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Psychotherapie bei Menschen mit geistiger
Behinderung

Psychotherapie bei Menschen mit geistiger Behinderung
hilft die Isolation dieser psychisch Leidenden zu mildern.

Auch Menschen mit geistiger Behinderung leiden an psy-
chischen Erkrankungen. Die Psychotherapie leistet einen
wesentlichen Beitrag an die Behandlung und Verhiitung von
Erkrankungen mit einem vielfaltigen Erscheinungsbild.

Psychotherapie bei Menschen mit geistiger Behinderung
hat insbesondere heil- und sonderpddagogische Konzepte in
die Arbeit einzubeziehen. Die interdisziplindre Zusammenar-
beit mit verschiedenen Betreuungsstellen ist Teil der psycho-
therapeutischen Arbeit in diesem Bereich.

Der Schweizer Psychotherapeuten-Verband bietet seinen
Mitgliedern die Mdglichkeit, im Rahmen seines Fortbildungs-
programms eine qualifizierte praxisbezogene Schulung in der
Theorie und Praxis der psychotherapeutischen Behandlung
von Menschen mit geistiger Behinderung zu absolvieren.

Das Ziel dieser Fortbildung ist, dass die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer befdhigt sind, in ihrer taglichen Arbeit optimal
ihr psychotherapeutische Wissen und Kdnnen zugunsten der
leidenden Menschen mit geistiger Behinderung einzusetzen.

Die Grundidee dieses Fortbildungskurses ist, dass die neue-
sten Erkenntnisse und die methodeniibergreifenden Behand-
lungskonzepte dargestellt und mit der taglichen Praxis ver-
kniipft werden.

Mehr unter:
www.psychotherapie.ch/deutsch/07agenda/veran01.htm

Fachtagung

25. Oktober 2002

9.00 -17.30 Uhr

Macht Ohnmacht Verantwortung

Sexueller MiBbrauch

Umgang mit Tatern im Spannungsfeld von Justiz und Therapie
Perspektiven Bremen

Im Rahmen des 15jahrigen Bestehens plant Schattenriss diese
Tagung. Beitrage kommen aus dem Bereich Justiz, aus der Kli-
nik fiir Forensische Psychiatrie und Psychotherapie in Bremen,
vom Landgericht und aus der Universitit. (Referentlnnen u.a.:
Prof. Dr. Kirsten Graalmann-Scheerer, Dr. Nahlah Saimeh,
Michael Stiels-Glenn, Harald Schmacke und Chstian Spoden)
Ndhere Information und Andmeldung:

Schattenriss e.V. - Waltjenstr. 140 - 28237 Bremen -

Fon 0421 - 617 188

©2002 Bundesverein zur Pravention von sexuellem Missbrauch e.V.



Kalender

12. September 2002

Fachtagung
Ort: Ziirich (CH)
Fachtagung zum Thema ,Humor konkret!
Auf den Spuren einer humorvollen Pflegepraxis”

Information: sbk.bildungszentrum @bluewin.ch

11. bis 14. September 2002

Konferenz

Ort: Wien (A)
Sexueller Missbrauch und sexuelle Gewalt:
Verstehen - Schiitzen - Vorbeugen

7. Konferenz der International Association
for the Treatment of Sexual Offenders

Information: Wiener Medizinische Akademie - Alser Strasse 4 -
A-1090 Wien - e-mail: office.ictsovienna @medacad.org

Interkulturefle
Jungenarheit

C

18. September 2002

Fachtagung

Ort: Hannover
Interkulturelle Jungenarbeit
Neue Handlungsmdglichkeiten in
Schule und Jugendhilfe

Fortflihrung am

23. Oktober 2002
Workshop

Die Fachtagung bietet einen Einblick in unterschiedliche Facetten
einer aufeinander geschlechts- und kulturbezogenen Arbeit mit Jun-
gen: Was wiinschen sich ,Jungenarbeiter” von der interkulturellen
Padagogik? Und was kann die Jungenarbeit ,Migrantenjungen” bie-
ten? In den Workshops werden einzelne Aspekte dieses Themas pra-
xisnah - quasi als Schnupperkurs - beispielhaft vertieft.

In dem vertiefenden Workshop ,Methoden und Zugénge (inter-)kultu-
reller Jungenarbeit" werden konkrete Arbeitsweisen vorgestellt, erprobt
und in ihren Chance fiir die Ubertragung auf den jeweils besonderen
Alltag beleuchtet. Am Beispiel der Gewaltpravention werden unter-
schiedliche Zugédnge zu Jungen verschiedener Herkunft vorgestellt. Fiir
die Teilnahme am Methodenworkshop sind die Erkenntnisse des Fach-
tags sehr hilfreich, da hier auch die konzeptionelle Basis gelegt wird.

Veranstalter: Landesstelle Jugendschutz Nds.- Fachreferat der LAG der
Freien Wohlfahrtspflege - Leisewitzstr. 26- 30175 Hannover- Fon 0511-
858788 Fax 2834954 - eMail ljs-jugendschutz.nds @ MEDIUM-ev.de

23. bis 25. September 2002

Arbeitstagung

Ort: Osnabriick (D)
Die Kunst des gewaltfreien Widerstandes gegen-
tiber destruktivem Verhalten von Kindern und
Jugendlichen

Arbeitstagung des Fachbereichs Psychologie der Universitat Osnab-
rlick zusammen mit dem Institut fiir Familientherapie Weinheim

Information: Institut fiir Familientherapie Weinheim e.V. -
Freiburger Strasse 46 - D-69469 Weinheim - e-mail:
info@if-weinheim.de

24. bis 27. September 2002

Weiterbildung
Ort: Dortmund (D)
Musik und Menschen mit Behinderung

Beziehungen schaffen durch Musik
Bundesweite Weiterbildungsveranstaltung InTakt 2002

Information: Universitdt Dortmund - Zentrum fiir Weiterbil-
dung - Emil-Figge-Strasse 50 - D-44227 Dortmund - e-mail:
zfw@pop.uni-dortmund.de

25. bis 27. September 2002

Fachtagung

Ort: Diisseldorf (D)
Trauma und Traumafolgen - ein Thema fiir die
Jugendhilfe

Information: Die Kinderschutz- Zentren - Anne Méhrke, Refe-
rentin - Spichernstrasse 55 - D-50672 Kéln.

12. Oktober 2002

12. Miinchner Kinder- und Jugendpsychiatrisches
Herbstsymposium

Ort: Miinchen (D)
Geschlechsspezifische Stérungen und Losungen

Information: Micheline Burghardt - Institut fiir Kinder- und
Jugendpsychiatrie und Psychotherapie - Lindwurmstrasse 2A -
D-80337 Miinchen - e-mail: Micheline.Burghardt-
Sandoz@kjp.med.uni-muenchen.de
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Kalender

Fortsetzung

19. bis 20. Oktober 2002

30. Kinderverhaltenstherapietage
Ort: Bremen (D)

Information: Eva Todisco - Zentrum fiir Klinische Psychologie
und Kinderambulanz der Universitit Bremen - Grazer Strasse 2
- D-28359 Bremen - e-mail: todisco@uni-bremen.de

24. bis 26. Oktober 2002

10. Internationale Wissenschaftliche Tagung
Ort: Innsbruck (A)
Magersucht - Ess-Brechsucht - Esssucht - Fettsucht

Information: Netzwerk Essstérungen - Fritz-Pregl-Strasse 5 -
A-6020 Innsbruck - e-mail: netzwerk-
essstoerungen@uibk.ac.at

e

Im Reich

”
der Sinne

Fachtagung
Ort: Bad Segeberg

. X Eie T
Im Reich der Sinne Seung fir Menschen miy

e e Bih

Eine Tagung fiir Menschen mit
und ohne Behinderungen G

0ty ~ Bonnerstag
Information: Ev. Akademie Y 18 Devember 2003
Nordelbien - Jugendbildungsre-
ferat- Koppelsberg 5- 24306 Plon - Fon 04522-507-
131 Fax 507-132 - eMail Bkuckuck@Akademie-
Nordelbien.de
Anmeldung bis zum 30.11.02 an: Ev. Akademie Nordelbien -
Tagungsstitte Bad Segeberg - Rezeption - Marienstr. 37 -
23795 Bad Segeberg

Neu!

Mit Stock, Tick und
Prothese -

Das Beraterinnen-
nandbuch

Gisela Hermes [ Brigitte Faber - Herausgeberinnen

Vorworte
® Dr. Christine Bergmann
Bundesministerin Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Sexuelle Gewalt
* Brigitte Faber
Einfiihrung in das Thema Sexuelle Gewalt

® Barbel Mickler
Sexuelle Gewalt an Madchen und Frauen mit Behinderung -
unabhangige parteiliche Beratung und Unterstiitzung

22 e privention 3/2002

Givrla Hevmas & Brigdbs Faber [Hy.]

SI:-GHL:IE.;h }i €
tind“Proth

® Barbara Stotzer
Begleitung und Unterstiitzung von Frauen und Madchen
mit Behinderungen vor, wahrend und nach Strafprozessen
wegen sexueller Gewalt

Fundort im Netz:
http://www.behindertefrauen.org/archiv/berathan/inhalt.htm!
Die Artikel sind alle herunterzuladen. Das Thema sexuelle
Gewalt ist ein Teil der Gesamtpublikation.

©2002 Bundesverein zur Pravention von sexuellem Missbrauch e.V.
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Ich konnte nur kurz reinschauen und maéchte Meine Anschrift: (Bitte in Blockschrift)
[ ] ein aktuelles Probeheft, um mir die Zeitung genauer
anzusehen (6,70 EUR in Briefmarken liegen bei)

Ich finde pravention gut und mochte

[ 1 gleich ein Jahresabo

6 Nummern (inkl. einer Doppelnummer) fiir 32 EUR
Zustellung ab der ndchsten Ausgabe

Name

Ich méchte die Arbeit des Bundesvereins StraBe
besonders unterstiitzen und wahle ein

[ ] Férderabo

6 Nummern (inkl. einer Doppelnummer) fiir 41 EUR
Zustellung ab der ndchsten Ausgabe PLZ | Ort

Hiermit bestelle ich, was ich angekreuzt habe. Ein Abonne-
ment verldngert sich nach Ablauf um ein weiteres Jahr. Ich
kann jederzeit kiindigen und muB keine Fristen einhalten. Ich
bin damit einverstanden, daB meine Daten elektronisch
gespeichert und verarbeitet werden.

Ich kann diese Bestellung innerhalb einer Woche (Datum des
Poststempels) schriftlich widerrufen. Das bestétige ich mit
meiner 2. Unterschrift.

ABO-Angaben gelten innerhalb der BRD.

Bitte an die Geschaftsstelle des Bundesvereins richten:

Telefon/Fax

Datum / 1. Unterschrift

Kaiserstr. 139 - 141 - 53113 Bonn Datum [/ 2. Unterschrift

______ eltrittserklarunc

Hiermit erkldre ich/wir unseren Beitritt als Fordermitglied in den

Bundesverein zur Pravention von sexuellem MiBbrauch an Mddchen und Jungen e.V.

Von der Grundsatzerkldrung und der Satzung des Vereins habe ich/wir Kenntnis genommen. Ich/Wir erklaren mich/uns bereit, die darin
formulierten Ziele zu unterstiitzen und zahlen einen Jahresbeitrag von (Mindestens 62 EUR fiir Privatpersonen,
102 EUR fiir Institutionen/Vereine) und berechtige den Bundesverein, den Beitrag von meinem/unserem Konto einzuziehen.

SRR O 2 v

Bankname Kontoinhaberln

Institution / Name [ Anschrift

Ort/Datum Unterschrift
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Kinderschutzportal

Das Kinderschutzportal im Internet
zur schulischen Pravention gegen sexualisierte
Gewalt an Madchen und Jungen:

www.schulische-praevention.de

B ]
- =

Das Institut fiir Forschung und Lehre fiir die Primarstufe der
Westfdlischen Wilhelms-Universitit Miinster hat ein Kinder-
schutzportal im Internet zur schulischen Pravention gegen
sexualisierte Gewalt an Mddchen und Jungen entwickelt.

Unter der Domain: ,www.schulische-praevention.de" ist das
Portal seit Mai online!

Es ist ein Kooperationsprojekt der Stiftung ,Hdnsel&Gretel”
(www.haensel-und-gretel.org) und dem Primarstufeninstitut
der Universitit Miinster. Es wird durch die Stiftung ,Biindnis
fiir Kinder - gegen Gewalt" (www.buendnis-fuer-kinder.de)
unterstitzt.

Zielgruppen des Portals sind in erster Linie Lehrerlnnen sowie
padagogische Fachkrafte.

Padagoglnnen kénnen mit Hilfe des Kinderschutzportals:

® qualifiziertes Wissen abrufen,

® Kontakte zu entsprechenden Einrichtungen aufnehmen,

® sich mit Kolleglnnen, Expertinnen austauschen
(per Forum, Chat),

o weiterfiihrende Hilfen zu allen Bereichen der Pravention
erhalten, z.B.: Literatur, Medien, Anlaufstellen etc.,

® aktuelle schulische Praventionsprojekte sowie methodisch-
didaktische Anregungen fiir die praventive Arbeit abrufen
und sich tiber Richtlinien informieren,

® eigene Praventionskonzepte sowie redaktionelle Beitrage
durch ein Redaktionssystem ins Netz stellen.

Das Kinderschutzportal hat das Ziel, ein qualifiziertes Netz-
werk und eine Informationsplattform fiir die schulische Pra-
ventionsarbeit zum sexuellen Kindesmissbrauch zu bieten.

Die Communitiy wird zur Zeit aufgebaut. Es ist beabsichtigt,
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bundesweit (praventiv) titige Institutionen zu vernetzen und
diese redaktionell einzubinden. Der Content wird sowohl von
universitdrer Seite als auch von fachspezifischen Einrichtun-
gen sowie Schulen etc. online gestellt.

Fachstellen und Schulen wird die Mdglichkeit geboten, ihre
Praventionskonzepte im Netz zu prasentieren, um das Wissen
zur Thematik zu multiplizieren.

Die Effektivitat der Arbeit aller Mitwirkenden wird gestarkt, in
dem qualifiziertes Wissen, differenzierte Konzeptionen und
Arbeitsmethoden zur schulischen Praventionsarbeit ,grenzen-
los und schnell* zugédnglich und 6ffentlich gemacht werden.

Mit Hilfe dieses Kinderschutzportals sollen insbesondere Leh-
rerlnnen fiir die praktische Praventionsarbeit sensibilisiert und
qualifiziert werden. Sie erhalten Fachwissen lber die Thema-
tik selbst als auch liber bereits durchgefiihrte bzw. aktuell lau-
fende Praventionsprojekte. Dariiber hinaus haben sie die M6g-
lichkeit, in einen interaktiven Austausch und Dialog mit
anderen Fachstellen zu treten.

Das Portal ermdglicht den Lehrerlnnen, sich bundesweit mit
Kolleglnnen auszutauschen und sich Hilfe und Unterstiitzung
fiir die schulische Praxis zu holen.

Hilfsmdglichkeiten und Interventionsschritte sowie Angebote
zur beruflichen Fort- und Weiterbildung werden vorgestellt
und Beratungsstellen vernetzt, so dass alle Bausteine der Pra-
vention im Kinderschutzportal verankert sind.

Die Einrichtung eines Kinderschutzportals gegen sexualisierte
Gewalt an Madchen und Jungen mit dem Schwerpunkt ,schu-
lische Pravention" ist eine sinnvolle Erweiterung des bereits
bestehenden Angebots zur Qualifizierung von Fachkraften.

Fachstellen, Schulen und interessierte Personen sind zur red-
aktionellen Zusammenarbeit herzlich eingeladen.
Dipl.-Pad. Petra Risau

Kontakt:
Westfalische Wilhelms-Universitdt Miinster
Institut fiir Forschung und Lehre fiir die Primarstufe
Dipl.-Pad. Petra Risau
Leonardo-Campus 11
48149 Miinster
Tel.: 0251 / 83 - 3 9332
Fax: 0251 [ 83 - 31776
e-mail: risau@uni-muenster.de
Web: www.schulische-praevention.de

©2002 Bundesverein zur Pravention von sexuellem Missbrauch e.V.



